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Du bist nicht mehr!
Du Mann voll Biederkeit und Treue,
Voll Schaffenslust und Thatendrang,
Wir missen täglich dich auf's Neue,
Du fehlst uns unser Leben lang.
Schlaf wohl, du Freund und Bruderherz
Wir sind allein mit unserm Schmerz.

Du bist nicht mehr

So klagt einer seiner Freunde. Wir aber sagen getrost: Kern
lebt! Noch sehen wir ihn, wie damals, als er kräftigen Schrittes
durch die Strassen von Bern schritt ; so ging er ungebeugten Hauptes
durch das Leben. „Seine Charaktertüchtigkeit und -Festigkeit hat

ihn, ohne dass er Schaden nahm, über die Klippen unserer mate-
rieben Zeit hinweggeführt. Seine Ehre steht unantastbar hoch."

Und also wird der Freund in unserm Gedächtniss. fortleben.

Schlagweiser- oder Plänterbetricb.

Wo man vom 14. bis gegen die Mitte des laufenden Jahr-
hunderts ernstlich eine bessere Behandlung und Benutzung der

Waldungen anzubahnen suchte, ging das Bestreben dahin, ^die
Plänterung durch den schlagweisen Betrieb zu verdrängen; ganz
besondern Werth setzte man auf die Einführung der Schlagwirth-
schaft am Ende des vorigen und im ersten Dritttkeil dieses Jahr-
hunderts. Die grossen Uebelstände, welche sich beim Heranwachsen

ausgedehnter, gleichaltriger Bestände mit Bezug auf Schneedruck,
Windbruch, Insekten- und Wildschaden; bei mangelhafter Verjüngung
mit Rücksicht auf Bodenvermagerung und im Gebirge durch Stei-

gerung der Gefahren von Boden- und Schneeabrutschungen, Stein-

schlügen, Hagelwettern und raschem Anschwellen der Bäche und

Flüsse, einstellten, gaben Stoff zum Nachdenken. Es lag nahe, die

Schlagwirthschaft — besonders die Führung grosser Kahlschläge —
als Ursache der unverkennbar starken Steigerung der den Waldungen
und ihrer Umgebung drohenden Gefahren zu betrachten und die

Frage zu prüfen, ob man nicht wieder allgemein oder doch unter
allen Verhältnissen, in denen die erwähnten Gefahren drohen, zur
Plänterwirthschaft zurückkehren sollte.
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In neuerer Zeit blieb man nicht bei der Besprechung der Frage
stehen, sondern machte ernstliche Versuche, die Plänterwirthschaft
wissenschaftlich zu begründen, Theorien für deren Regelung und

Ausführung aufzustellen und dem Urtheil der Sachverständigen zur
Beurtheilung zu unterbreiten. Die in einzelnen grösseren Wald-
gebieten, namentlich im Schwarzwald, zur Begünstigung der Nutz-
holzerzeugung eingeführte, sehr langsame natürliche Verjüngung
gab hiezu nicht nur Anregung, sondern bot ein reiches Material
zur Beurtheilung der Frage und zur Begründung der gemachten
Vorschläge.

Wir wollen die Frage: Welche Wälder sollen gepläntert und
welche schlagweise behandelt werden? nicht beantworten, sondern

lediglich zu einer möglichst vielseitigen Prüfung derselben anregen,
durch Hervorhebung der Vor- und Nachtheile beider. Dabei schicken
wir voraus, dass sich im Nachfolgenden der Ausdruck „schlagweiser
Betrieb oder Schlagwirthschaft" nicht bloss auf die Kahlschläge,
sondern auch auf den allmäligen Abtrieb bezieht und zwar in der

Meinung, die Weisstannen- und Buchenwälder werden unter An-
wendung des Letzteren natürlich verjüngt, während man die Roth-
tannen- und Föhren-Bestände kahl abtreibe und die Schläge sofort
nach der Räumung durch Pflanzung oder Saat aufforste.

Unzweifelhaft gehört zu den Ursachen der raschen Verdrängung
der Plänterwirthschaft aus denjenigen Gegenden, in denen sich die
Wälder schon früh einer sorgfältigeren Behandlung zu erfreuen

hatten, cfas wacA wcü/föcAsfer AVto'cAferaM^ cfer //oAAg^wk/e
MWC? cfer TTowp-offe -«ier cZze IVacAAatoj/AeîY cfer IVwfewwt?, ôezfeAwwf/s-

rcefse «acA Fcraw/acAîmi? TFiWAscAa/ï A'ôerAaw^. Für keine
Wirtschaftsform lassen sich so leicht allgemeine Regeln aufstellen,
wie für die Kahlschlagwirthschaft und bei keiner ist die Ermittlung
der Vorräthe und des Zuwachses, die Berechnung des nachhaltigen
Ertrages und die Kontrolle über die Nutzung so leicht und sicher
wie bei der Kahlschlagwirthschaft. Beim allmäligen Abtrieb wird
die Lösung dieser Aufgaben schwieriger, namentlich wenn ein langer
Verjüngungszeitraum gewählt wird, unter allen Umständen aber

gestaltet sie sich viel einfacher als beim Plänterwald.
Im Hochgebirge wurden, sobald Holz zum Export geschlagen

werden wollte, fe i?A'cAsicA/e« «m/ cfe AWeicAfenm«/ cfes TVawsporfe
cfes üofees aws (few AocA^eA^ewen ot's VAn^ zur Haupt-
Ursache der kahlen Abholzungen, weil die zu erstellenden kost-
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spieligen Transportanstalten ausgenutzt werden mussten, bevor sie

durch Päulniss zerstört wurden, was nur möglich war, wenn innert
wenigen Jahren grosse Quantitäten Holz in den Gebieten geschlagen
werden konnten, für die man dieselben erstellte. In den zur Be-

friedigung des eigenen Bedarfs der Gebirgsbewohner dienenden

Waldungen hat sich die Plänterwirthschaft erhalten.
Die Bestrebungen, den Betrieb möglichst übersichtlich zu ge-

stalten, die Berechnung des Ertrages und die Kontrollirung der

Holzbezüge zu erleichtern, die Fällung und den Transport des

Holzes wohlfeiler zu machen und den Zuwachs durch Beseitigung
der denselben beeinträchtigenden Ueberschirmung zu steigern, dürften
demnach als Hauptursachen der Ersetzung des Plänterbetriebes
durch den schlagweisen zu betrachten sein.

Die Vor- und Nachtheile der einen und andern Wirthschaft
sind durch die Aufzählung der Ursachen der stattgefundenen ße-
triebsumwandlung bereits berührt, aber weder vollständig aufgezählt
noch genügend beleuchtet, es muss daher noch etwas näher auf
dieselben eingetreten werden.

Der Hauptvorwurf, den man dem schlagweisen Betrieb, nament-
lieh der Kablschlagwirthschaft macht, lautet: der Boden wird zeit-
weise ganz bloss gelegt und vermagert bis zum Wiedereintritt der

Ueberschirmung; durch die plötzliche oder doch ziemlich rasche

Wegnahme aller hochstämmigen Bäume auf einer grösseren oder
kleineren Fläche Ao'rZ efer »o/iß/Ä^ jE"îm/2m.s\s' afes IFa/rfes aw/ efew

Sc/rate c/es Uodêws HèsrAiûêjmwmkgr, era/ &'e FerAra^sawttMg' efes

JFasseraè/Zwsses, efe Fer/MMo!erwM<7, her
ScAweeZcravwew wncZ /SZemse/iZägre wncZ Äe JFiZZerww<7serscA«m2ra</era /$r
Zäw^ere FeZZ aw/.

Der Vorwurf der Bodenverschlechterung fällt beim allmäligen
Abtrieb zum grössten Theil weg, weil hier dafür gesorgt wird,
dass Bodenschutz nie ganz fehlt, bei der Kahlschlagwirthschaft kann
er eher zutreffen. Bodenverschlechterung wird nicht ausbleiben,
wenn die Schläge so liegen, dass Bodenabschwemmungen oder Ab-
rutschungen eintreten und wenn die Wiederaufforstung versäumt
oder unzweckmässig ausgeführt wird, dagegen wird kaum nachzu-
weisen sein, dass die Bodenkraft da, wo diese Voraussetzungen
nicht zutreffen, durch eine nur wenige Jahre dauernde mangelhafte
Ueberschirmung und durch ein mehrjähriges Ausbleiben der Blatt-
abfülle für lange Zeit geschwächt werde. Es wird wohl eine Ver-



— 13 —

minderung der organischen Bestandteile, auf trockenem, magerem
Boden auch eine Yerschlechterung der physikalischen Zustände an
der Bodenoberfläche eintreten, eine bleibende Entkräftung dagegen
nicht, wenn nicht noch Ursachen hinzutreten, die nicht unmittelbar
mit der Kahlschlagwirthschaft zusammenhängen. Es gibt Waldungen,
in denen nachweisbar seit vierhundert Jahren Kahlschlagwirthschaft
getrieben wird, ohne dass eine Bodenverschlechterung eingetreten
wäre. Wenn auf Fälle hingewiesen wird, unter denen die Verjüngung
in Folge von Bodenarmuth bei der Sehlagwirthschaft Schwierig-
keiten bietet oder die gleichaltrigen jungen Bestände ein kümmer-
liches Wachsthum zeigen, so lassen sich eben so leicht Planter-
wälder finden, die weder verjüngungsfähig sind, noch einen

befriedigenden Zuwachs haben. Für ungünstige Boden- und Stand-
ortsverhältnisse und wirthschaftliche Fehler kann nicht das Betriebs-

system verantwortlieh gemacht werden. Bevor man über die boden-
verschlechternden Folgen der Sehlagwirthschaft ein massgebendes
Urtheil fällen darf, sind weitere sorgfältige Untersuchungen und

Beobachtungen anzustellen.

Volle Beachtung verdienen die Einwendungen gegen den schlag-
weisen Betrieb, welche sich auf die Aufhebung oder Abschwächung
der wohlthätigen Wirkungen des Waldes auf die Erhaltung des

Bodens, die Verlangsamung des Wasserabflusses und den Schutz

gegen Naturereignisse beziehen. Wo Schutz in dieser Richtung
nöthig ist, muss der Wald in einem widerstandsfähigen Zustande

erhalten, also gepläntert werden.

Zb'e Bestände sfnal ?ncAr (7<?/aAre» nfe

efo'e nweü emfrefenc/e iw'r/cew »ereferA&'cAer MWC?

Aaôew «Were AscAa/if/icAc AoA/ew m ersferm afe m
fefczfere«. In dieser unbestrittenen Beobachtung liegt eine gute Em-
pfehlung der Plänterwirthschaft, sie darf jedoch nicht überschätzt

werden, weil auch der Sehlagwirthschaft Mittel geboten sind, die

angedeuteten Uebel, wenn auch nicht zu beseitigen, doch zu mildern.
Vermeidung grosser Schläge und einer ununterbrochenen Aneinander-

reihung derselben, Einführung längerer Verjüngungszeiträume und

zweckmässige Holzartenmischnng können die drohenden Gefahren
in wirksamer Weise abschwächen. Eine nähere Prüfung der diess-

fälligen Vorschläge an sich und in ihren Folgen gehört mit zu den

Aufgaben der nächsten Zukunft.
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Piw/ae#s7e wwcZ waterg'emässesZe AhtebarmacTraw*/ des DicAterc^s-

2traac7ises, DraVrawp' siaricerer, awcTt der QaaZiZà'Z des iïoZzes wacA

M'er^Äro/fcrer Stämme o7rae Pr7iö7raM<7 des iTaMÖar7ceifea/Zers wwd bessere

Pe/rietep'ttH^ a77er Hw/orterwr^en an te'e Drira/e des TUaites sind

weitere Vorzüge der Plänterwirthschaft, die Niemand ernstlich be-

streiten wird. Wirksame Konkurrenz könnte die schlag weise Be-

nutzung der Bestände, diesen Vorzügen gegenüber, der Plänterwirth-
scbaft nur bei ausgedehnter Anwendung des Lichtungshiebes machen,
der seinerseits noch nicht genügend begründet und kaum allgemein
anwendbar ist.

Diesen Vorzügen der Plänterwirthscbaft steht gegenüber;

Die Pin/acMeiZ t<«d Zeic7te DtracT/wArbarAeiZ des scii/cu/weisem

DeZriebs in M>irZ7isc7ia/i!ZicAer nwd teraZoriseber ReateZmw^ and die

AVZeZc/tertra^r der JTonZro/Ze über die Foü^ieTiww^ der beZre/bwei Hw-

baw, wwd Demtetra^r der TFaider ^eirq^fewe» Anordnnn^rew.
Diese Vortheile sind da, wo die Zahl der technisch gebildeten
Forstbeamten klein ist und die Ausführung der wirthschaftlichen
Arbeiten vielfach in die Hände der Vorsteherschaften und unge-
nügend instruirten Unterförster gelegt werden muss, von grosser
Bedeutung, doch dürfen wir sie nicht überschätzen, weil wir die

Einführung oder Nichteinführung der als gut und zweckmässig er-
kannten Betriebsweisen nicht von dem grösseren oder geringeren
Aufwand an Arbeit und Sachkenntniss abhängig machen dürfen.

Die Mwwe«(7bar7ceiZ des se7da<7<ee7sew PeZriebes m der eine» oder

anderen Pom a«/ a//e üToDarZen, era/ reine nnd </e?nisc7te Resiänte,
in 7io7iew nnd niederen TJmZriebew. Unzweifelhaft würde der Behand-

lung der aus lichtfordernden Holzarten zusammengesetzten Bestände
als Plänterwald manche Schwierigkeit entgegenstehen. Man geht
kaum zu weit, wenn man annimmt, dass Kiefernplänterwälder auf
Boden, der nur dieser Holzart zusagt, nie so grosse Erträge geben
könnten, wie schlagweise behandelte. Auch die von den Stürmen
stark gefährdeten, einen guten Schluss leicht ertragenden Rothtann-
wälder in der Ebene und im Hügelland würden der nachtheiligen
äusseren Einwirkung kaum mehr Widerstand entgegensetzen und
brauchbareres Holz liefern, wenn man sie, statt schlagweise, plänter-
weise behandeln und benutzen würde.

Die PrZeic7iferww<7 ter HmeeisMngr, PäZZw«#, H?,«/arbeiZwM(/ tmcZ

TVaMsporZinjM*/ tes 7/oZzes in täte ans ten Sc/teY/en, newnenZiicij
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KaAAscAAägew gegeww'Aer rter FoAfeteA««g cter gfeicAew HrAeftera te' eter

PteiteruvVfAscAa/L Leider macht sich diese Erleichterung am meisten

geltend in den weglosen Gebirgswaldungen, in denen die Plänter-
wirthschaft in vielen andern Richtungen die grössten Yortheile
bietet. Diese Schwierigkeiten werden an vielen Orten so lange ein

grosses Hinderniss für die Einführung der Plänterwirthschaft und

sogar des allmäligen Abtriebs bilden, als die Wälder nicht mit Fahr-
und Sehlittwegen durchzogen werden können.

Als ein nicht zu unterschätzender Vortheil des schlagweisen
Betriebs darf schliesslich auch noch hervorgehoben werden, dass

bei demselben A'e g«te« FoAge« cte Fingm/ews «ter AfewscAe«

»w Äe FgrAesserwwg cter TFaAfews^üwcte rascAer mwc? etewtefcAer A^reor-

trete« afe Aei rfer P/tefer«vVtAscAa/t. Es ist das ein Vorzug desselben,
der bei der Einführung einer besseren Wirthschaft die Lösung der

Aufgabe namentlich da bedeutend zu erleichtern im Stande ist,
wo man, wie bei uns, den Weg der Belehrung dem des strikten
Befehls vorziehen muss. Sobald man auf nicht zu bestreitende,
leicht erkennbare günstige Folgen hinweisen kann, findet man mehr
offene Ohren, als wenn man auf das Predigen in der Wüste an-

gewiesen ist.

Die Frage, 06 te cter PtemterterfAscA<r/ï onfer AeAw scAte/îtesen
Petn'eA grössere Matena/ertrage emeft teercte«, bedarf noch der Lösung
durch exakte Untersuchungen. Man war bisher geneigt, den grössten
Zuwachs den schlagweise behandelten Beständen zuzuschreiben, die

günstigen Resultate, welche die Untersuchungen über den Lichtungs-
Zuwachs zu Tage gefördert haben, sind aber ganz geeignet, zur
Vornahme sorgfältiger Untersuchungen zu ermuntern. Es dürfte das

eine recht bald an die Hand zu nehmende Aufgabe der zu grün-
denden Versuchsanstalt bilden.

Scheinbar ist die Plänterwirthschaft dem Kahlschlagbetrieb
gegenüber dadurch in einem wirthschaftlich und finanziell nicht zu
unterschätzenden Vortheil, dass bei ihr keine Kulturen oder doch

nur Ausbesserungen nothwendig werden. Finanziell ist dieser Vor-
theil, der nur da eintritt, wo der Boden für die Aufnahme des

Samens empfänglich ist, nicht hoch anzuschlagen, weil die Erspar-
niss an Kulturkosten mehr als ausgeglichen wird durch die grösseren
Auslagen für die Aufbereitung und den Transport des Holzes.
Auch in dieser Richtung wäre die Sammlung und Zusammenstellung
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der bereits vorhandenen Zahlen und die Vornahme weiterer Unter-
suchungen sehr wünschbar.

Der wirtschaftliche Vortheil der natürlichen Verjüngung bei
der Plänterwirthschaft fällt um so mehr in's Gewicht, je ungünstiger
die Verhältnisse für die Erziehung junger Bestände ohne Schutz
sind. Gar oft wird dieser Vortheil bei der Wahl der Betriebsart
ausschlaggebend sein, obschon man sich nicht verhehlen darf, dass

da, wo der künstlichen Verjüngung grosse Schwierigkeiten entgegen-
stehen, auch durch Lichtung der Plänterbestände nur bei künst-
licher Nachhülfe ein befriedigender Nachwuchs erzielt werden kann.
Man hat dabei aber immer den grossen Vortheil, dass auch die

gesäeten oder gesetzten Pflanzen sich des Schutzes durch den noch
vorhandenen Bestand zu erfreuen haben.

Aus den gemachten Anregungen dürfte hervorgehen, dass die

zur Beantwortung der gestellten Frage vorzunehmenden Unter-
suchungen vom rein praktischen Gesichtspunkte aus sich Vorzugs-
weise auf die Waldungen in den Vorbergen zu erstrecken hätten.
An den steilen Hängen des Hochgebirgs und in den rauhen ex-
ponirten Lagen desselben wird man selbst dann pläntern müssen,
wenn es sich herausstellen sollte, dass die schlagweise Behandlung
wirthschaftlich zulässig und finanziell vortheilhaft wäre, weil man
hier auch den Aufgaben gerecht werden muss, welche der Wald
im Haushalt der Natur zu erfüllen hat. In der Ebene und im Hügel-
land dagegen wird man kaum auf die Plänterwirthschaft zurück-
kommen. Man hätte hier auch nur ganz ausnahmsweise Gelegen-
heit, vergleichende Untersuchungen anzustellen, die geeignet wären,
in kurzer Zeit entscheidende Resultate zu liefern.

Bevor man jedoch die Frage: Wo Plänterwirthschaft, wo
schlagweiser Betrieb? mit einiger Sicherheit beantworten kann,
müssen nicht nur die erwähnten Untersuchungen angestellt, sondern
auch die verschiedenen Vorschläge für die Ausführung der Plänterung
näher geprüft werden und zwar nicht nur auf wissenschaftlichen

Grundlagen, sondern auch auf dem Wege des Experiments. Feste

Regeln werden sich zwar für die Plänterwirthschaft nie aufstellen
lassen, weil die Standortsverhältnisse, «nfer und die Bestände, m
denen sie angewendet werden soll, ausserordentlich verschieden sind,
über die Fragen aber sollte man hinauskommen, ob und wo darauf
hinzusteuern sei, dass im zukünftigen Plänterbestand die Alters-
differenzen der ganzen, der halben oder nur einem Dritttheil der
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Umtriebszeit gleichkommen, ob die Benutzung durch die Wegnahme
einzelner Bäume, oder durch Anlegung kleiner zerstreut im Be-
stände herum anzulegender Schläge stattzufinden habe, den wie-
vielteu Theil der Umtriebszeit die Umlaufszeiten, d. h. der Zeit-
räum für die einmalige Durchplänterung des ganzen Waldes um-
fassen sollen u. A. rn.

Aus den im Vorstehenden gemachten Andeutungen geht hervor,
dass für die Beantwortung der gestellten Frage noch viel Material

gesammelt und mancher Versuch angestellt werden muss und dass

daher eine baldige Antwort nicht erwartet werden darf. Mögen sich

alle, welche dazu Gelegenheit haben, an der Sammlung des Materials

betheiligen und möge unterdessen dafür gesorgt werden, dass da

schonend gepläntert wird, wo die Plänterwirthschaft durch die
Standortsverhältnisse geboten ist, ausgedehnte Versuche mit Ein-
führung der letzteren dagegen da nicht gemacht werden, wo mit
dem schlagweisen Betrieb keine Uebelstände verbunden sind.

Lawhofö.

Weitere Beobachtungen über die Vernichtung von Chermes.

Von Dr. C. Keller in Zürich.

Unlängst habe ich in dieser Zeitschrift auf die sehr beachtens-

wertbe Thätigkeit hingewiesen, welche von gewissen Spinnen
(Phalangium) in der Handhabung der natürlichen Polizei im Fichten-
walde entfaltet wird.

Die mitgetheilten Thatsachen illustriren auf's Neue den in der

ganzen organischen Natur so oft bestätigten Satz, dass grosse
Wirkungen durch die Summirung der Arbeit kleinster und unschein-
barer Organismen zu Stande kommen.

Auf experimentellem Wege wurde der Nachweis geleistet, dass

die allbekannten langbeinigen Afterspinnen die Weibchen der rothen
Fichtenrindenlaus vernichten, bevor eine Eiablage erfolgt, wodurch
die Fichtentriebe gegen eine Infektion und Zerstörung durch

Chermesgallen in wirksamster Weise geschützt werden.
Was durch das Experiment sich erschliessen liess, fand ich

hinterher in der freien Natur vollkommen bestätigt und oft genug
konnte ich auf der Unterseite der Tannenzweige die Leichen zahl-
reicher Chermesweibchen an den Nadelspitzen vorfinden.

Schweiz. Zeitschrift f. d. Forstwesen. IX. 2


	Schlagweiser- oder Plänterbetrieb

